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Kohlekraftwerk in Flensburg: 
Mit Spott und Häme über das Leis-
tungsvermögen öffentlicher Ver-
waltungen ist Roland Schäfer bes-

tens vertraut. Der amtierende Präsident 
des Deutschen Städte- und Gemeindebunds
hält auf seiner Homepage eine umfassende
Sammlung von Beamtenwitzen bereit.

Dennoch ist Schäfer, 57, im Hauptberuf
Bürgermeister von Bergkamen, fest davon
überzeugt, dass mit Angehörigen des Öf-
fentlichen Dienstes nicht nur recht erfolg-
reich Staat zu machen ist, sondern auch
Wirtschaft. Seit Mitte 2006 lässt er in seiner
52000-Einwohner-Stadt im Ruhrgebiet die
Mülltonnen nicht mehr von einer Privat-
firma leeren – den Job macht die Stadt
jetzt selbst, mit einem eigenen Betrieb, mit
eigenen Angestellten und Arbeitern.

Und obwohl das kommunale Unterneh-
men zunächst rund 1,6 Millionen Euro in
neue Fahrzeuge und Logistik investieren
musste, sanken die Kosten für die Abfall-
sammlung nach Auskunft des Bürgermeis-
ters seither um 30 Prozent – und die Bürger
freuten sich über zwei Gebührensenkungen
in Folge: „Das war die beste Investition, die
die Stadt je gemacht hat“, meint Schäfer.

Eine totgeglaubte Sparte der Ökonomie
erlebt eine überraschende Renaissance:
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die Kommunalwirtschaft. Während Bund
und Länder dabei sind, von Universi-
tätskliniken bis zur Flugsicherung fast 
alles zu privatisieren, entdecken Städte
und Landkreise, dass es manchmal bes-
ser ist, die Dinge wieder selbst in die 
Hand zu nehmen. Erstaunt stellen Land-
räte und Bürgermeister in allen Teilen der
Republik fest, dass in öffentlicher Regie
effiziente Firmenstrukturen geschaffen
werden können, dass solche Betriebe 
die Bürger oft billiger und besser bedie-
nen. Die Gebühren und Einnahmen blei-
ben dann vor Ort und werden nicht als
Gewinn an ferne Konzernzentralen über-
wiesen. 

„Wir spüren einen deutlichen Trend,
privatisierte öffentliche Aufgaben wieder
zu rekommunalisieren“, sagt Bernd Klink-
hammer von der Wormser Beratungsfirma
Ökon, die sich auf Kommunalfirmen spe-
zialisiert hat. Geht es etwa um Abfall und
Energie, steige das Interesse der Kommu-
nen, durch volkseigene Betriebe wieder
selbst das Geschäft zu machen. Denn ge-
rade in diesen Branchen konnten Großun-
ternehmen oft monopolartige Strukturen
nutzen, um beträchtliche Gewinne abzu-
schöpfen.
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Klinkhammer hat die Stadt Ludwigs-
hafen bei der Rekommunalisierung der
Altpapiersammlung beraten, ebenso den
Rhein-Hunsrück-Kreis. Der südlich von
Koblenz gelegene Landkreis hat die ehe-
mals private Müllabfuhr zum 1. Januar
2006 übernommen – und schon im ersten
Betriebsjahr rund eine Million Euro einge-
spart. Dadurch habe man nicht nur eine
drohende Gebührenerhöhung von rund 
15 Prozent vermeiden können, die Ge-
bühren wurden zu Beginn dieses Jahres
sogar um 4 Prozent gesenkt – „trotz Mehr-
wertsteuererhöhung, Energiepreisverteue-
rung und allgemeiner Preissteigerung“,
sagt Landrat Bertram Fleck.

Auch im niedersächsischen Landkreis
Lüneburg leert nun die kommunale Ge-
sellschaft für Abfallwirtschaft nach 14 
Jahren privatwirtschaftlich organisierter
Müllabfuhr die Tonnen – das Kommu-
nalunternehmen war beim Preisvergleich
um ein Fünftel günstiger als der bisherige
private Anbieter. Der Landkreis Regen 
im Bayerischen Wald will im kommenden 
Jahr den Job des bisherigen privaten Ent-
sorgers an den kommunalen Zweckver-
band Donau-Wald übergeben. Seit Anfang
dieses Jahres bewerkstelligt auch im süd-
K O M M U N E N

Profis an der Spitze
Jahrelang galt die Privatisierung städtischer Aufgaben als Rezept zur Sanierung 

öffentlicher Haushalte. Viele Bürgermeister steuern jetzt um: Neue 
kommunale Firmen kümmern sich oft besser und billiger um Energie oder Müllabfuhr.



Verdoppelter Umsatz, wachsender Gewinn – bei günstigen Preisen für die Verbraucher
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bayerischen Kreis Miesbach eine Kommu-
nalgesellschaft die Müllentsorgung.

Mitunter ist es die nackte Not, die 
Kommunalpolitiker treibt: Im branden-
burgischen Kreis Uckermark, einer von
hoher Arbeitslosigkeit gebeutelten Gegend
an der polnischen Grenze, hatte einein-
halb Jahrzehnte lang ein westdeutsches
Unternehmen den Müll weggeschafft – 
allerdings zu Preisen, die der darbende
Landkreis mit seinen rund 30000 Hartz-
IV-Empfängern nicht mehr akzeptieren
wollte. Nachdem auch bei einer öffent-
lichen Ausschreibung nur unbefriedigende
Angebote aus der Wirtschaft kamen, 
„haben wir uns entschlossen, selbst zu 
Unternehmern zu werden“, sagt Landrat
Klemens Schmitz.
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CDU-Politiker Rüttgers, Rhiel: Zwang zur Geldv
Mit dem Ergebnis sei er bisher „sehr 
zufrieden“: Die Abfallentsorgung sei im
Vergleich zu früher rund eine Million Euro
pro Jahr billiger geworden. Zudem könne
der Kreis den Müllwerkern der kommuna-
len Uckermärkischen Dienstleistungsge-
sellschaft ein auskömmliches Tarifgehalt
zahlen. Von den privaten Entsorgern, die
sich auf die Ausschreibung beworben ha-
ben, hätten einige ihren Beschäftigten so
wenig bezahlt, dass diese Leute vermut-
lich kaum ohne Lohnzuschüsse nach den
Hartz-Regelungen ausgekommen wären:
„Dann hätten wir als Kommune doppelt
zahlen müssen“, so Schmitz.

Die private Entsorgungswirtschaft sieht
den Trend verständlicherweise mit größter
Sorge: Für die Unternehmen werde die
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Luft immer dünner, klagt der Branchen-
verband BDE und wirft den Kommunen
vor, häufig durch Aufträge an ihre eigenen
Betriebe öffentliche Ausschreibungen ver-
meiden zu wollen.

Einige Kommunen haben jedoch nur
Konsequenzen aus schlechten Erfahrungen
mit Privaten wie der rheinischen Müllfirma
Trienekens gezogen. So herrschten etwa
im Rhein-Sieg-Kreis mit seinen 600000 Ein-
wohnern über Jahre Misswirtschaft und
Korruption. Der Kölner Müllskandal reich-
te bis in den nordrhein-westfälischen Land-
kreis, der dortige Müllabfuhr-Chef wan-
derte wegen seiner Verstrickung in die 
Machenschaften für sechs Jahre in Haft.

„Durch den Skandal sind der Politik die
Augen aufgegangen“, sagt die neue Ge-
schäftsführerin der Rhein-Sieg-Abfallwirt-
schaftsgesellschaft, Ludgera Decking. 

Nach Deckings Berechnungen sollten
sich mit ihrem Kommunalunternehmen al-
lein in den Jahren 2007 bis 2009 insgesamt
über 26 Millionen Euro sparen lassen. Seit
dem 2. Januar, 6 Uhr morgens, fahren 35
fabrikneue Müllfahrzeuge mit grünem
Logo auf weißem Grund auf den rechts-
rheinischen Straßen des Kreises. Die meis-
ten der rund 115 Mitarbeiter hat die kom-
munale Managerin von der privaten Firma
übernommen. Decking: „Für viele ist Pri-
vatisierung eine Glaubensfrage, aber für
mich ist es nur eine unternehmerische Ent-
scheidung im Einzelfall.“

Auch der Städte- und Gemeindebund-
Chef Schäfer sieht sich nicht als Privatisie-
rungsgegner, sondern als Rechner: „Wenn
es wirklich günstiger ist, Leistungen von
Privaten machen zu lassen, dann sollte
man das auch tun“, meint er. So lässt sei-
ne Stadt Bergkamen die Reinigung der
kommunalen Gebäude vollständig von 
Privatfirmen erledigen. „Kommunal vor
privat ist als allgemeingültiges Patentrezept
genauso wenig sinnvoll wie das marktradi-
kale privat vor Staat.“

Die NRW-Landesregierung hingegen
bleibt auf Privatisierungskurs. Das Kabi-
nett von CDU-Mann Jürgen Rüttgers will
die Gemeinden des Landes jetzt sogar zur
Geldverschwendung zwingen: Demnächst
soll ein Gesetz verabschiedet werden, das
den Kommunen neue unternehmerische
Ausflüge nur noch in Ausnahmefällen er-
laubt – etwa wenn sich partout kein priva-
ter Anbieter findet.

Gegen die Zwangsalimente für private
Unternehmer laufen auch unionsregierte
Gemeinden Sturm. So fürchtet etwa der
Troisdorfer Bürgermeister Manfred Uedel-
hoven (CDU), dass sich Großunternehmen
mit Hilfe des Gesetzes die lukrativen Auf-
träge herauspicken könnten, während die
öffentliche Hand auf verlustbringenden
Aufgaben sitzenbleibe und dafür die Ge-
bühren erhöhen müsse.

Immerhin soll etwa die Energieversor-
gung in Nordrhein-Westfalen von der Neu-
regelung ausgenommen bleiben. Denn ge-
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erter Wohnblock in Dresden: „Ausverkauf der St
rade im Stromgeschäft ist eine
Expansion von zentraler Bedeu-
tung für Kommunalunterneh-
men. Viele von ihnen wollen
durch eigene Kraftwerke die Ab-
hängigkeit von teuren Lieferun-
gen des mächtigen Versorger-
quartetts aus EnBW, E.on, RWE
und Vattenfall verringern. In
Hamm-Uentrop etwa baut ein
Bündnis kommunaler Stadtwer-
ke gerade ein großes Gaskraft-
werk, das bis zum Jahresende ans
Netz gehen soll. Die Stadtwerke
Schwäbisch Hall haben kürzlich
ein eigenes Blockheizkraftwerk
fertiggestellt und wollen nun zu-
sammen mit kommunalen Kraft-
werksbetreibern Ölpalmenplan-
tagen in Übersee kaufen, um
Brennstoff für geplante Biomas-
sekraftwerke zu bekommen.

Wettbewerbspolitiker wie der
hessische Wirtschaftsminister
Alois Rhiel (CDU) halten solche
Initiativen für wünschenswert:
Der Unionsmann hat sogar schon
laut darüber nachgedacht, das
faktische Kartell der großen En-
ergiekonzerne zu zwingen, einen
Teil ihrer Kraftwerke zu verkau-
fen – zum Beispiel auch an kom-
munale Stadtwerke.

Für die Kommunen lohne sich
die Unabhängigkeit von den En-
ergieriesen allemal, glaubt Mat-
thias Wolfskeil, Geschäftsführer
der Stadtwerke Flensburg. Das
Unternehmen gehört zu 100 Prozent der
Stadt: „Wir wären nicht so erfolgreich,
wenn wir einen großen Partner aus der
Wirtschaft hätten“, sagt der Manager.

Tatsächlich stehen die Stadtwerke un-
weit der dänischen Grenze seit Beginn der
Liberalisierung auf dem Strommarkt solide
da: Seit dem Jahr 2000 haben die Flens-
burger ihren Umsatz auf gut 160 Millionen
Euro verdoppelt, der Gewinn stieg auf 
20 Millionen Euro vor Steuern. Die Mit-
arbeiterzahl wuchs auf knapp 800, was die
Stadtwerke zum viertgrößten Arbeitgeber
Flensburgs macht. Und die Verbraucher
profitieren von günstigen Preisen: Fern-
wärme aus Flensburg ist billiger als die
meisten anderen Lieferanten, der Preis
liegt um mehr als ein Viertel unter dem
Durchschnitt der Fernwärmekosten in den
alten Bundesländern. Auch beim Strom-
preis zählen die Flensburger zu den billigs-
ten Anbietern. 

Keine hundert Kilometer weiter südlich
leiden die Bürger in Kiel unter dem Kon-
trastprogramm: Die Kieler verkauften im
Jahr 2000 eine Mehrheitsbeteiligung ihrer
Stadtwerke für rund 230 Millionen Euro
an den texanischen Energieversorger TXU,
der ins Schlingern geriet und bald darauf
für Europa Insolvenz anmelden musste.
Aus der Insolvenzmasse der TXU Europe

Privatisi
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kaufte die Mannheimer MVV Energie die
Anteile auf. Im Frühjahr lief in Kiel gera-
de die dritte Entlassungswelle.

Flensburgs Stadtwerke-Chef Wolfskeil
hat wenig Verständnis für derartige Ma-
növer: „E.on bietet ein allumfassendes
Wohlfühlpaket an – aber damit geht Un-
mündigkeit einher.“ Die Manager würden
natürlich im Sinne ihrer Firmen entschei-
den – nicht zugunsten der Bürger.

Er glaubt, es liege vor allem an der rich-
tigen Strategie, dass Flensburg mit seinen
Stadtwerken so gut gefahren sei: Fracht-
schiffe aus Russland liefern Kohle direkt
ans Kraftwerk am Förde-Ufer. Die Kohle
wird dort zerkleinert und zu Fernwärme
und Strom verfeuert. „Der gesamte Wert-
schöpfungsprozess findet bei uns statt“,
sagt Wolfskeil. „Wir brauchen nichts ein-
zukaufen von Dritten, und deshalb sind
wir auch nicht abhängig von Dritten.“

Die Flensburger bieten ihren Strom mitt-
lerweile auch in anderen Bundesländern
an. Die Stadtwerke-Experten handeln zu-
dem mit Energie auf Strombörsen in Nor-
wegen, Dänemark und den Niederlanden,
sie bieten zertifizierten Öko-Strom aus
Norwegen an und beteiligen sich an einem
neuen Biomassekraftwerk in Brunsbüttel.
Und seit kurzem verfeuert ihr Kraftwerk
bis zu 20 Prozent Gewerbeabfälle. Das
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senkt die Kosten – auch wenn
Wolfskeil für Umbauten und Fil-
tertechnik 30 Millionen Euro in-
vestieren musste. 

Flensburgs Oberbürgermeister
Klaus Tscheuschner freut sich
über rund vier Millionen Euro
Gewinn, die das kommunale Un-
ternehmen jährlich an die Stadt-
kasse abführt. Jeden Monat, sagt
der parteilose Rathaus-Chef, be-
komme er Anfragen von Interes-
senten, die sich in die Stadtwerke
einkaufen wollen. Das wäre zwar
verlockend, Flensburg könnte
durch einen Verkauf des lukrati-
ven Betriebs auf einen Schlag
schuldenfrei werden – „aber das
ginge zu Lasten künftiger Gene-
rationen“, begründet der Bürger-
meister sein Nein.

Dabei schien es vor wenigen
Monaten noch so, als hätten Pri-
vatisierungs-Befürworter in den
Kommunen den großen Durch-
bruch geschafft: Die Stadt Dres-
den hatte ihre Immobiliengesell-
schaft Woba mit 48 000 Wohnun-
gen an die US-Investorenfirma
Fortress verkauft – und damit
sämtliche städtischen Schulden
getilgt.

Doch inzwischen ist die Eu-
phorie, die nach diesem Coup
kurzzeitig bei manchen Stadt-
kämmerern der Republik auf-
kam, abgekühlt. Denn schon
nach relativ kurzer Schamfrist

haben die Investoren in Dresden damit be-
gonnen, die Mieten in die Höhe zu schrau-
ben – und Mieter sind auch Wähler. Kriti-
ker wie der Münchner Oberbürgermeister
und Städtetags-Präsident Christian Ude
(SPD), der vehement vor dem „Ausver-
kauf“ der Städte warnte, scheinen nach-
träglich recht zu bekommen.

Allerdings gibt auch Ude mit Blick etwa
auf die Münchner Wohnungsgesellschaf-
ten zu, dass öffentliche Betriebe oft „Fett
angelegt“ hätten und effizienter arbeiten
müssten. Sie sind vor allem dann in Gefahr,
wenn die Politik sie als Beute betrachtet:
Immer wieder gefährdeten Stadträte in den
vergangenen Jahrzehnten die Substanz ih-
rer Unternehmen, indem sie nicht Fach-
personal, sondern abgehalfterte Ex-Politi-
ker ohne ausgewiesene kaufmännische
Fähigkeiten auf Geschäftsführerposten
hievten.

Die neuen Rekommunalisierer wollen
das nun besser machen: „An die Spitze
solcher Unternehmen gehören zwingend
Profis, die den Betrieb nach wirtschaft-
lichen Kriterien führen können“, warnt
etwa Uckermark-Landrat Schmitz: „Wenn
da erst der Filz einzieht, ist die Sache mit
der Kommunalwirtschaft auch ganz schnell
wieder vorbei.“ Matthias Bartsch, 

Cordula Meyer, Markus Verbeet

ädte“ 
M

A
T
T
H

IA
S

 R
IE

T
S

C
H

E
L
 /

 A
P



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [600.945 793.701]
>> setpagedevice


